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OcrôobnQotanncs"
ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

23. Fortsetzung

Johannes liess sich ins Endlose fallen
und treiben wie ein Stücklein Holz, das

von den Wellen irgendwo an ein Ufer
gespült, wieder weggeschwemmt und
wiederum irgendwohin getrieben wird,
um auch dort nicht lange zu verweilen.

So mochten eine - zwei Stunden ver-
gangen sein, er wusste es nicht. Christine
war auf einmal im Zimmer, das Schul-
Zeugnis in der Hand. Hilflös, wie hin-
geweht stand sie da :

,,Und jetzt, wie soll es weitergehen ?"
fragte sie mit sorgenvoller Stimme und
traurigen Augen.

Johannes brauchte Zeit, bis er sich
wieder in die Gegenwart zurückgefunden
hatte. Er sah das Zeugnis in der Mutter
Hand :

,,Ach, wegen dem", sagte er spöttisch.
„Mache dir keine Sorgen, die Profaxen
sind alle von der alten Schule und so
verknöchert, dass sie ein grosses Talent
übersehen und an kleinen Mängeln und
Fehlern hängenbleiben."

„Meinst du etwa dich mit dem grossen
Talent ?"

„Natürlich. Doch weiss ich schon, dass
auch du nicht daran glaubst, aber ich

•- .rrj»!

Der Lenz entschwand, die Blüte fiel,
Der längste Tag ist schon durchschritten,
Der Sommer naht sich seinem Ziel,
Im Felde wird das Korn geschnitten.

Bald wird der Bauer Frucht um Frucht
Von schwer beladnen Bäumen pflücken,
Den Winzer wird an milder Bucht
Der Traube gold'ner Glanz beglücken.

Die Tage fliehn, die Zeit enteilt,
Des Sommers Höhe ist erschritten j
Die Sonne wandert unverweilt,
Was reif geworden, wird geschnitten

Wo ist mein Feld? Wo ist mein Baum?
Wo werd' ich meine Trauben lesen? —
Ist nicht mein Leben nur ein Traum,
Der keine Früchte gibt, gewesen?

Hugo von Bergen.

Höhe
des
Sommers

werde
drauf

es dir beweisen, verlas®®

„Mir wär's für den Augenblick- '

du hättest deine Schub®
aus*

gewesen,
gezogen. Schau einmal deine

Decke * '
•

„Halte dich nicht an Kleimg^^
auf. Grosse Geister stört so etwa® n

Christine ging wortlos aus de

mer. Sie setzte sich in der i"

Jung®."

erstand'

das Bild ihres Mannes,
Schoss.

Was nun Das Wesen des
^

wurde immer fremder und ii^^L-ickt®'
licher. Was sie schier zu Boden
nahm er ruhig und gelassen. Rabcd'

nicht einmal mehr die Einsicht zu ^ ^
wie sie sich abmühte um ihn un ^
litt. Er entfernte sich immer na® ßr

ihr und führte ein Sonderling® ®

^ht
ging einen Weg, auf dem sie i

^mehr zu folgen vermochte - ci®

auf den ihn daé unglückselig
seines Grossvaters nun trieb. jjget»

,,0 Hermann", klagte
Herzen. „Du hast es gewusst, da

Ungehorsam, unser Versagen ® zef
T oknnurfnluo+ nr\ent> rftlTlZftS t' • >Lebensgebiet unser ganzes
stören und vernichten kann.
Fluch - der Fluch bis ins
vierte Glied.'

Das
is»

J

dritte
«

J
Sie kauerte noch mehr in sie

uUg®',„jt
men, als wäre eine neue, eine

Last soeben auf ihre Schultet
worden...

Am andern Tag ging sie

Haller, um ihm Johannes' pro

Versetzung zu melden. —t«tW
Si

kW
zu Jscb®
vi®®

#
Er blieb ruhiger als sie erwar-

Er spielte mit dem Brieföffner,^ Roh
®

LG 11111/ UVlii j jj
paar Sekunden vor sich hin, da ^ A«'

den Kopf, schaute Christine

gen und sagte: „Abwarten gia®";h®"'

wir können gar nichts andere®
- - i einin® i.<

Gedul'

««*««'« 11.V»- ~ -^rnai
Es lässt sich im Leben nun ei

^ jjgr

erzwingen. Wir müssen Ge
^mit Johannes, auch wenn teP^

noch auf eine besonders har

stellt werden sollte."
„Sie - Sie fürchten also

nes?" Brie#l,
Doktor Haller warf seinen ggt,

hart auf den Tisch: „Ehrlich
ich fürchte für Johannes. D®;

g s®

erblich belastet, was Sie A,^
selbst bemerkt haben j^^jjlig®' jf
egen Sie sich nicht auf, **

Glied
nit /-Jon onfJor>n 1D Bei h und « ^

nicht® ^ -
mit den andern in Reih
schieren, sind erblich belas

^
Aussenstehende merkt m

Auch Johannes kann sich ®
«glich ^,ii -1 __ i Ais 'wollen es ihm so leicht als

chen - schon dem Anden
ters zulieb. Ja, ja^es warLC1D iUUCD. da, J«, v- ^ gtJL*' Jj,

nicht schwer, ein Prophe ^etzl ,gjj)

„Das Weiterdenken ls

Christine sass müde und *P'.?scb. '' Re®

Kopf neben dem Schrei
^ ^gg

habe ich mir nur vorzust® ^.|J
kommen wird ?" ke'®* ,ri9'

„Sie haben sich überha ^
und keine Vorstellung ®
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lobannes liess sieb ins Dnàlose ksllen
uncl treiben wie ein 8tüeklein Dol?, 6ns

von clen Wellen irgenclwo an sin Dker
gespült, wieâsr weggesebwemmt unü
wisclerum irgenclwobin getrieben wircl,
um sueb âort niebt lange ^u verweilen

80 moebten eine - ?wei 8tunclen ver-
gangen sein, er wusste es niebt. Lbristine
war auk einmal irn Zimmer, clas 8ebul-
Zeugnis in cler lbsncl. Dilklös, wie bin-
gewellt stancl sie 6a:

,,Dn6 jst?t, wie soll es weitergeben?"
kragte sie mit sorgenvoller 8timms uncl

traurigen ^ugen.

6obannvs brauebte Zeit, bis er sieli
wiecler in clie Liegenwart xurüekgekunäen
batte. Dr sab 6as Xsugnis in 6er Nutter
blancl:

,,^vb, wegen clsin", sagte er spöttiseb.
,,Naebs 6ir keilte 8orgen, clie Drokaxen
sincl alle von cler alten 8ebuls uncl so
verknöebsrt, class sie ein grosses lalsnt
übersebsn uncl an kleinen Nängsln unö
Dsblern bangenbleibsn."

„Neinst clu etwa 6ieb mit clein grossen
Talent?"

„IVstürlivb. Doeb weiss iob solion, 6ass
auob clu niebt claran glacil>st, aber ieb

Ver lxznz viltsvkwanâ, à vlüte kiel,
ver iànxstv Vax Ist seiinn âurvksvkrittvn,
ver Sommer nakt slek seinem Aei,
Im Veiâe wlrâ clas Korn xeseimitten.

vaiâ wlrâ âer kîauer Vruekt uin t'ruetit
Von sekwvr delaânvn väumen ptiüeken,
ven Winder wlrâ an milâer Luetit
ver îraude xoiâ'ner VIanic dexlüeken.

vie Vaxv tllekn, âte ?eit enteilt,
ves Sommers liöke Ist erseürttten!
vie Sonne wanâert unverweUt,
Was rett xeworâen, wlrâ xeseknitten

Wo Ist mein Velâ? Wo Ist mein Raum?
Wo werâ' lek meine Irauden lesen? —
Ist nietit mein Veben nur ein Vrsum,
vsr keine Vrückte xidt, gewesen?

Huxo von Serben.

»«!»«
ÄV8

8«inl»»Hr8

wercle
clraul

68 clir beweisen, verlad

,,Nir wär's kür clen >1ugenbli^
^

clu bättest cleine SebuN°
gUi'

A6^V686N)

gezogen. 8vbau einmal clöinb
^

«

,,llalte clieb niebt an
auk. Drosse (leister stört so et^vss i'

Lbristine ging wortlos aus ae

mer. 8ie setzte sieb in cler io>

lu<"
6as llilcl ibrss Nannes,
8eboss.

Was nun? Das Wesen äes
^

wurcls immer krsinclsr uncl

lieber. Was sie svbisr ^u Loàsn
nabm er rubig uncl gelassen.
niebt einmal mebr clie bbnsiebt 2U ^wie sie sieb abmübts um lbn un ^
litt. Dr entkernte sieb immer A

ibr uncl kübrte sin 8oncisrl!ng^ ^

ging einen Weg, auk clsM si^ ^

mebr ?.u kolgen vsrmoobte - ^ ^
auk clen ibn 6aS unglüelcseb5
«eines Drossvatsrs nun trieb.

,,O Hermann", KIsAdo ^6

Herren. ,,Du bast es gswusst, cls

llngoborsam, unser Versaget ^r
bebensgebiet unser ganses
stören uncl verniobtsn bann,
bluob - cler Dluob bis ins
vierte illiecl.'

clritt°
»

>ssl"'
b i!U^

8ie bausrte noeb mebr in

men, als wäre eine neue, eine
Dast soeben auk ibre 8vbulier
worclsn.

lVm andern 1'sg ging sie

llaller, um ibm lobannss' pro
Versetsung su melcisn.

S-

Ictol

Vl56

.,P

Dr blieb rubiger als sie er>vsr-

Dr spielte mit clem öriekökkner^
paar 8ebunclen vor sieb bin, â^^je M
clen Dopk, sebaute Lbristine

gen uncl sagte: „Abwarten ^,»05̂°"'

wir bönnsn gar nivbts encletss jci>
^ leinw«'

Deäul^
Ds lässt sieb im Dsben nün ^d^.^,
erswingen. Wir müssen De,

^
mit lobannss, aueb wenn aie ê

noeb auk sine bssonclers bsrte

stellt wsrâen sollte." ...^
,,8ie - 8ie kürobtsn Neo

nes?" griekö^,
Dobtor Dsllsr wark sslnen gAt,

bart auk clen Dseb: „Dbrlleb ^^yße '

iob kürebts kür -lobannes. D^ zc
^

erbliob belastet, was 3ie

selbst bemerkt baben
gr

egsn 8ie sieb niebt auk, ^ mjeä

niedi-
"

mit clen snclern in bleib
»ebneren, sincl erblieb ^
cVussenstebenclv merkt
^.ueb ^obannes kann sien ^

ii i »18 W"S. ì

^ir

wollen es ibm so leiebt
eben - sobon clem àâen
tsrs xulieb. ^ks, jn^es
niebt sebwer, ein Dropbe ^se^igB

„Das Wsiterclenksn ls ^°n

Lbristine sass mücle unâ

Dopk neben clem ^
babe ieb mir nur vor^uste ^kommen wirü?" ke>^ ^S'

,,8ie baben sieb ^

uncl keine Vorstellung ^
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®hén. j.i
8'setjt;wird den Weg, der ihm
''Ihnen ' ^"ergehen. Vielleicht bringt

Jahren den Doktor magna
Hause - es ist alles schon

'"atnf ß'' ist ja wirklich für Li-
®^e Eip besonders begabt. Und was
%ts i'^n betrifft, dafür kann er

Christ; ^"ben wir uns abzufinden."
Ihn^ ihm die Hand: „Ich

^ktor. Ich will hoffen und

V ,Talles tun um Johannes vor-
R helfen "

1 î'^echt

V*®" W ~ andere hat gar
"> dip o wir erschweren uns und

Äen q] p
stand hinter den Vor-

]°Wen \ •
®"'®tine durch den kleinen

Vitien a
® Ji® Strasse ging,

""'tkf. t,^S®n lag ein tiefer Ernst und

Han^ versunken fand ihn
sie ins Zimmer trat:

Sek"? doch da, warum ist sie

sie «b;
® 'er wandte sich um und daÄ Traurigkeit.

'

pfifft '-'dristine - mit Johan-
^ ^ erschreckt!

de tz? "or provisorisch in
u'st j ®sse versetzt worden."
bj ivjgj schlimm? Er kann sich

""Rappeln,. unsere Buben

jl njjj '"enchmal die Flügel hängen
i|nser„ ß jet doch weitergegangen."
CWst eagte Doktor Haller
w. ^d .' »sie haben nicht einen Trin-

; gehaht^'<^ Zerrütteten zum Gross-

J i a *
Juries Frühlingsferien besuchte
il, ^

Gymnasium wie vordem
pj "5" seinen gewohnten Gang

<]j trotzdem wurde die Mauer
" »hier" und „drüben"

grösser.
® innerlich immer mehr

V' ®t n
Leben ausmachen

j" t '""mer mehr Abstand
«i„t ®rn und Kameraden. Er

V**'®Un einer andern Welt. Er
^jtiigen Bogen Papier seine

\?^c'ht t&ume und Wünsche an.

ago
^eedrachte er damit, indes

a
' kd e"en sich sorgte, er lerne

S(L %. ®^"frenge sich,

d .^Sj er verbraucht und

îj^®® äls j^^Hte die Mahlzeiten sorg-
sei!? Hammen, sie berechnete

C)!"®*b ü'" P®Falt an Kalorien und
«In URd zwischen Ver-

Werde'^""gend Ausgleich

Wurden aus Johannes'
H v ^keh„ Räumen und Wünschen
„ ^ dig ^ie "or er erlebte und
fV] kRtg^^t sein Dasein erfüllten.
Aç^igabp Vorkommen, dass er seine

v?n^®haupt nicht gemacht

jj. 8 unvorbereitet in die

tel; ?"ti überraschte er wieder
^"e Leistungen und Ant-

wörten, deren seine Mitschüler nie fähig
gewesen wären. So schwankte das Züng-
lein der Waage immer noch zwischen
verworfen' und ,angenommen', denn

ohne diese gelegentlichen Zeichen von
Genie und Können hätte man es Johan-
nes längst nahegelegt, das Gymnasium
zu verlassen.

Sein heimlicher Schutzengel' war
nach wie vor Professor Tanner. Wenn er
einen deutschen Aufsatz von Johannes
las, schlug sein Herz jedesmal höher.
Solch ein Reichtum der Worte und Far-
ben, solch eine schillernde Beredsamkeit,
ein so künstlerisches Vermengen von
Dichtung und Wahrheit war hei keinem
andern Schüler zu finden.

Es kam aber doch die Zeit, da er Jo-
hannes nicht mehr halten konnte. In
einer kurzen Extrasitzung wurde be-
schlössen, diesem schwierigen Schüler
eine letzte Frist bis Weihnachten zu
geben.

Darauf tat Professor Tanner das letzte,
was er für Johannes zu tun vermochte:
er ging persönlich zu Doktor Haller und
legte ihm den Fall dar.

„Es ist ein Jammer", sagte er im Laufe
des Gespräches, „dass es dem Jungen an
wirklichem Gemeinschaftssinn und am
Konzentrationsvermögen fehlt. Er
scheint leider vollkommen asozial zu sein
und ist von einer erschreckenden Zer-
fahrenheit des Denkens da, wo er selber
nicht persönlich interessiert ist. Ich hege
nun die letzte Hoffnung, dass er sich in
einer andern Umgebung, einmal weg von
der Mutter und ihrer steten Fürsorge,
besser entwickeln könnte. Ich habe schon
ein ganz bestimmtes Institut in der wel-
sehen Schweiz für ihn ins Auge gefasst.
Dort, unter völlig neuen Elementen, un-
ter Kameraden aus aller Herren Län-
der, würde sein Ehrgeiz geweckt und
seine Passivität behoben. Er würde fürs
Leben wach und seine Leistungen kä-
men - so hoffe ich - im Gesamten auf
eine höhere Stufe."

„Glauben Sie, Herr Professor", fragte
Doktor Flaller, der den Ausführungen
voll Interesse gefolgt war, „dass Johan-
nes in jenem Institut seine Matura ma-
chen könnte?"

„Ich rechne damit, dass er ein halbes
oder auch ein ganzes Jahr mehr haben
wird als seine Altersgenossen. Aber was
spielt das schon für eine Rolle in der Zu-
kunft. Die Hauptsache ist, dass die Jahre
an unserem Gymnasium nicht umsonst
gewesen sind, und dass er die Matura
überhaupt besteht. Bei dem Kleinklas-
sen-Betrieb jenes Institutes, wo für zehn
Schüler ein Lehrer zur Verfügung steht,
kann ich Ihnen für den Erfolg fast garan-
tieren."

„Das ist mir ein grosser Trost, denn
der Bub wie die Mutter täten mir leid.
Ich werde nun sofort mit. Frau Keller
beraten, ob sie es machen kann. Das In-
stitut wird wohl recht teuer sein?"

„Für Schweizer können Ausnähmen

Dr «Brienzer «Foggeli»
ds'erstmal im Theater

Ganz schüch wartet dr Jogget
bis ändlich dr Vorhang ufgeit

> Es Liebespärld
fasch nid luege

ds dicke Aend

lanze Gslchtso, schadefroh
cho isch und er

à vird den Weg, 6er ibm
^Ià„^ ^àergebvn. Vielleiobt bringt

Nubien den Doctor magna
Hause - es ist ailes sobon

îikz^^' ^>cl er ist ja wirKlieb kür 16-
besonders begabt. bind vas

^àìz /^àeíten betrifft, dafür Kann er
^6si> ^ àben wir uns abzufinden."
îtellin^ ibm dis bland: „lob

^àìor. loti >viI1 ^okien un6
tun. urn dobannes vor-

v bellen "

I lV ^ alles andere bat gar
^«lik.«^- ^vir srsobweren uns und

àeiì ^ ^ stsnà tiinìer à(;ii Vor-
lìrtg» ^> ^^î:ine dureb don Kleinen

.binaus aul die Ltrasse ging,
la? ein tieker Krnst und

^ versunKen land ibn
z
'^briz:/^- eie ins Ximmer trat:

^sr doeb da, warum ist sie

^e ^ wandte sieb uin und da

ck'u» '>>î.êk°!..
lrg^ Lbristine - mit doban-

êi«^^Nn^ ^rsebreeKK.

btenur provisorisob in
l«^ì «lg versetzt worden."
II ^>ed ^ ^tîblimm? Kr bann sieb
>. ^ Aufrappeln,^ unsere Luben
^ '^^ìunal die Klügsl bänden
's^ere v âoeb weitergegangen."
V'^nst on", sagte KoKtor Idallsr
^ ^

>' '!^o babon niobt einen drin-
^ ^^^üttstsn ?.uin Kross-

l?^l>
o ^

d^ ^^îiblingskerien besuebte
t, ^Itzz llvmnasiuin wie vordem

^ seinen gswobnten (lang
îv,: ìroted,em wurde die Nauer

^l.t^ „bier" und „drüben"
6 ^^bor stärber und grösser.
!«>^eln> innerbeb immer mebr
ìh

^ ^ n ^ beben ausmaobsn
^ ì'u immer mebr Abstand

6/ îlir si^t -
^rn und Kameraden. Kr

/ü einer andern Welt. Kr
â^bliZon Logen Kapier seine

^li^beln ^àume und Wünsobe an.

Neb
^^braebte er damit, indes

^ bnd iu^^ ^iob sorgte, er lerne
îilvr^^"^renge sieb,llter verbrauebt und

V''iine
slz die Nabl?eiten sorg»

>ì^î 8e!^ ^sammen, sie bersebnsts

^
^ ^balt an Kalorien und

^ uur ja ?wi«obon Ver-

^liì^^erde " ^nü^end ^.usAleieb

ì^dl-t^N wurden aus dobannes'
^l> ^.^illieU ^àurnen und ^Vünscbsn
t^s^bie^' ^io nur er erlebte und

>>Nte^^ ^oin Kasein erküllten.
^rbommen, dass er seine

,1 ì^b<l ^?. bbsrbaupt niebt ^smaobt
^ unvorbereitet in die

blützn übsrrasebte er wieder
beistun^en und ^nt-

wdrtsn, deren seine Wtsebüler nie läbiZ
gewesen wären. 8o sebwanbts das Xün^-
lein der ^Vaa^e innner noeb ?.w!seben
.verworfen^ und ,an^enoinmeid, denn
obne diese ^ele,->unt!ieben /.vielien von
(lsnie und Können luUte man es doban-
nes längst nabeZelvAt, das Kvmnasium
^u verlassea.

8ein bei inlieber .Leluiti'.enAel^ war
naeb wie vor Krolessor Kanner. Wenn er
einen deutseben vXul'siUx von dobannes
las, sebluA sein Ilerx jedesmal böber.
8olel, ein Ideielitum der Worte und Kar-
bsn, soleb eine sebillernde Keredsambuit,
ein so bünstlsrisebss Vermengen von
Kiebtun^ und Wabrbeit war l>e> Keinem
andern lsebnler xu linden.

Ks Kam aber doeb die /.e!t, da er do-
bannes niebt mebr balten Konnte. In
einer Kur?.sn Kxtrasit?un^ wurde be-
soblossen, diesem sebwieri^en Lebüler
eine letxtv Krist bis VVeilin.-nditen ?.u

^eben.
Darauf tat Kroksssor Kanner das letzte,

was er kür dolu>i>nes ?» tnn vernioebte:
er ^in^ persönlieb ?u KoKtor llaller und
le^te ibin den Kali dar.

,,Ks ist ein dummer", sa-;le er im Kaule
des (lespräebes, „dass es dem düngen an
wirKIiebem (lemeinsebaltssinn und am
Konzentrationsvermögen leblt. Kr
sebeint leider vollKommen asozial ?u sein
und ist von einer ersobreeKenden ^er-
labrenbeit des KenKens da, wo er selber
niobt persönlieb interessiert ist. lob bsge
nun die Iet?ts ldolknung, dass er sieb in
einer andern KImgsbung, einmal weg von
der Nutter und ibrer steten Kürsorge,
besser sntwieKsln Könnte, lob babs sebon
sin gan? bestimmtes Institut in der wel-
soben 3obwei? für ibn ins /Vuge gskasst.
Kort, unter völlig neuen Klemsnten, un-
ter Kameraden aus aller Herren Kän-
der, würde sein Kbrgei? gsweeKt und
seine Passivität beboben. Kr würde fürs
Keben waeb und seine Keistungen Kä-

men - so bolle iob ^ im Kesamten aul
eine böbsre Ltule."

„Klauben Lie, Herr Krokessor", fragte
KoKtor Klaller, der den ^Vuslübrungsn
voll Interesse gefolgt war, „dass doban-
nes in jenem Institut seins Natura ma-
eben Könnte?"

„leb reebne damit, dass er ein balbes
oder auob sin gan?es dsbr mebr baben
wird als seine Altersgenossen. 6Ker was
spielt das sebon für eine Kollo in der Xu-
Kunlt. Die Klauptsaebe ist, dass die dabre
an unserem Kvmnasium niebt umsonst
gewesen sind, und dass er die Natura
überbaupt bestobt. Lei dem KleinKlas-
sen-Ketrieb jenes Institutes, wo lür?ebn
Lebüler ein Kebrer?ur Verfügung stebt,
Kann iob Ibnen für den Krlolg last garan-
tieren."

„Das ist mir ein grosser Krost, denn
der Kub wie dis Nutter täten mir leid,
lob werde nun sofort mit Krau Keller
beraten, ob sie es msoben Kann. Das In-
stitut wird wobl reobt teuer sein?"

„Kür Lebwsi?.er Können ^usnäbmen

Ä8 tin
Lan? sctiäcli »ortet clr logget
b!i öaöl!ck clr Vorkong utgelt

> xz UodeZpârl'î
to5cö mcl luege

üi cücke />en6

lanis <35>ckt
^ zo, zotiaclelrok
cko iîck uar> e''



gemacht werden, ich würde mich noch
persönlich darum verwenden."

Doktor Haller begleitete den Professor
durch den Vorgarten auf die Strasse,
dann kehrte er langsam, mit einer neuen
Sorge um Johannes belastet, ins Haus
zurück.

Es musste ja auf irgend eine Weise
weitergehen. Fallen lassen, so kurz vor
dem Ziel, konnte man den Jungen nicht.
Es war allerdings ein neues Opfer für
Christine, aber wie er sie kannte, würde
sie auch noch dazu die Kraft und den
Glauben aufbringen. Wenn Professor
Tanner von einem Milieu- und Schul-
wechsej eine gute Wendung erhoffte, so

war difes immerhin ein Trost und ein
Grund,\seinen Rat zu befolgen. Am be-
sten sprach er gleich heute noch mit
Christine, damit man gemeinsam einen
Entschluss fassen konnte.

Doktor Haller hatte es schwer, sich
nachher auf seine Patienten umzustellen.
Seine Gedanken schweiften immer wie-
der ab zu dem Sohne Hermann Kellers,
sie gingen zu jener Unterredung zurück,
da Hermann Keller bei ihm gesessen und
gesagt hatte: „Ich bin einem Gespenst
begegnet - es war ein Grauen, so wie es
einem überkommt, wenn man sich mit-
ten aus Schönheit und Sicherheit heraus
ins Bodenlose fallen fühlt. Jetzt musst
du mir helfen - Arnold..."

Noch am selben Nachmittag, gleich
nachdem er den letzten Patienten ent-
lassen hatte, sass er bei Christine in der
Stube. Er wog jedes seiner Worte ab, wie
der Arzt es gewohnt ist, um Heilung und
Trost - und nicht etwa Hoffnungslosig-
keit und Schrecken zu bringen.

Doch Christine war wach und hell-
sichtig geworden für das, was ihren Sohn
betraf. Sie wusste, dass sie wie ein ge-
schickter Steuermann sein Lebensschiff-
lein durch alle Gefahren und Klippen
bringen musste, damit ihr wenigstens der
eine Trost geschenkt wurde: Du hast
alles getan! Was sonst als Anklage gegen
sie sprach, das büsste sie mit letzter
Pflichterfüllung, mit ihrem täglichen
Opfergang, mit ihrer Liebe, ihrer letzten
Hingabe für den Sohn.

„Ich schaffe auch das noch, Doktor",
sagte sie ruhig, aber mit leiderfüllten
Augen. „Sie verstehen mich - Sie am
allerbesten - ich muss für Johannes alles

tun, was ihm helfen kann. Ich muss
mich ,auch von ihm trennen können,
wenn es zu seinem Besten ist."

Doktor Haller nickte: „Und - wie
haben Sie sich die finanzielle Seite ge-
dacht ?"

„Ganz einfach - ich brauche eben von
dem bisschen Kapital. Es ist die Lebens-
Versicherungssumme seines Vaters, - sie
soll im Notfall für den Sohn verwendet
werden, er hat das erste Anrecht darauf.
Und dann später - so es nötig wird -
mag dieses Haus verkauft werden."

Doktor Haller wandte sich ab, um
seine Ergriffenheit nicht zu zeigen. Es

war still im Zimmer - so still - dass man
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den Schatten des Toten, dessen Bild an
der Wand hing, über sich zu fühlen
glaubte.

Dann erhob sich Doktor Hallcr fast
plötzlich: „Bringen Sie es Johannes bei,
Sie können das besser als ich, - alles
andere überlassen Sie mir."

Er verliess das kleine Haus an der
Höhenstrasse. Christine blieb im Zim-
mer zurück. Sie stand wie verloren da.
Trennung von Johannes. — Trennung
zum erstenmal! Wie würde sie es ertra-
gen — und wie würde der Junge es er-
tragen

Ein schluchzender Laut kam aus ihrem
Mund, so voll Herzeleid, so voll Jammer
- ein Würgen presste ihr die Kehle zu.
Nur nicht weinen, nicht weinen! Tränen
machen schwach und widerstandslos.
Und sie brauchte ihre Kraft, brauchte sie

nötiger als je — für ihn — und auch für
sich.

„Es muss bald geschehen", dachte sie.

„Ich halte diesen Zustand nicht lange
aus."

Sie rüstete das Abendessen. Weder
Johannes noch Jakob Müller sollten ihr
anmerken, dass sie ihre schwarze Stunde
hatte. Mit erzwungener Ruhe sass sie
eine Stunde später mit den beiden am
Tisch. Johannes schien wieder einmal in
sich hineingekrochen und damit abwe-
send und unerreichbar für seine Um-
gebung zu sein. Jakob Müller sprach
dafür um so mehr über Politik, von
Schwarzsendern und Gerüchten - und
merkte nicht, dass ihm niemand zuhörte.

„Ich habe noch zu tun." Damit rückte
Johannes seinen Stuhl und verliess das
Zimmer. Jakob Müller setzte sich näher
ans Radio und wartete auf den Nach-
richtendienst. Christine ging in die
Küche.

Als sie Jakob Müller wie gewöhnlich
um acht Uhr das Haus verlassen hörte,
ging sie zu Johannes hinauf. Er sass
wieder vor einem grossen leeren Bogen
Papier, den Kopf in beide Hände ge-
stützt. Er schrak zusammen als sie zu
ihm trat. Da tat er ihr leid, so unaus-
sprechlich leid, dass -sie mit aller Gewalt
an sich halten musste, um ihn nicht in
die Arme zu nehmen, zu streicheln und
trösten wie in längst vergangener Zeit,
da er noch der kleine Johannes gewesen.

Fast leicht wurde ihr nun das, was sie
ihm zu sagen hatte. Wenn sie ihm damit
helfen oder Erleichterung bringen konnte
so wollte sie mit den eigenen Sorgen und
Schmerzen in Gottesnamen fertig wer-
den.

„Johannes", sagte sie so ruhig als
möglich und setzte sich zu ihm an den
Tisch, „ich weiss, was dich drückt. Es
will in der Schule nicht vorwärtsgehen
wie es wohl sollte, sage es deiner Mutter

(<nur.
Johannes verharrte in seiner Stellung:

„Es ginge schon, aber man kann nicht
auf allen Pferden reiten."

„Wie meinst du das ?"
„Nun, jeder Professor reitet seinen

ford und

Schimmel oder sein Steckenp
^

verlangt von seinen Schülern) ^
nun ebenfalls seinen Schimmel

Steckenpferd am besten reiten. - ^
das, alle verlangen das, jetzt gute

dir vielleicht vorstellen, was m

Reitkünstler wir sein müssten, u

zufriedenzustellen."
^ ^iehen-'lJohannes nahm einen

Hand und begann Ellipsen zu zie
^ ^

„Es gibt keine Achtung mehr v

Individualität. Alles ist Massen Jg
Quantität, - individuelles Arbew
Können wird verpönt. 0 m®*^
dentiere Sie trampeln einem ^
Brust herum, zerschlagen ein®

Herz, sie stossen einem ihre j dr
Hirn, dass man elend und wdesu,

^
von wird. Nur keine Individua t

keine Individualität..." v ab

Die Spitze des Bleistiftes jv^gefi
Christine nahm es ihm aus den |

ihre Hand zitterte dabei. „es''

„Was meinst du dazu, onerSti^'
sprach sie mit spröder, trockener ,yo>

„wenn du das letzte Schuljahr an

vielleicht in einem Institut ver

würdest?" |sch
Seine Augen suchten misstrau

ihrem Gesicht: „Ist das dein Erns i

ter?" pel"

„Ja, Kind, mein voller Erns - ^
Deutschlehrer, Professor Tann®

^
heute bei deinem Götti und hat 1

Vorschlag gemacht. Du müsstes

scheinlich die dritte Klasse hier n

^
gjj

heim wiederholen und da menü® j||
Schulwechsel würde dir das ersp |

„Und — wohin?" .;n^'
„In ein internationales Institut
Vi Ol • TN L-Äftflte»welschen Schweiz. Dort könn

nachholen, was dir fehlt.
Johannes erhob sich und ginjU ^

mer auf und ab. Christine verfo g
^

Schritt und wartete...
Jetzt würde er nein sagen, W®'

Trennung von daheim, von sein

unmöglich war. Sie hörte ihn ®
ni®UlllllUglll.ll «ai. J1C „

Worte sprechen: Mutter, icn * j
fort von dir. Und wo nimmst d®

die

Mittel her Ich ertrage es nichL|| ^1;l>e

noch mehr Opfer bringst, no

Sorgen auf dich nimmst!. • • Jen>.
Sie wollte ihm natürlich zur jJjQ

es ihm leichter zu machen, jgjn
J®'

Pflicht, aber schwer musste es

gen fallen - schwer... > jh"
Sie sass und wartete, - Eer '

trösten. Rll, C

Jetzt stand er dicht vor m
seinen Augen brach ein schien

licher Glanz: §
„Grossartig" sagte er,_„g®®"

g

das! Wann kann ich reisen-^
morgen

1 Kann icn i~-- „p 1»- „
Herrgott, am pjopk®o n 7 j pjujschon! Ja, ja die Stimme de
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Christine schaute ihn Wie jgp
an: War das ihr Kind, ihr,.glbsb V
mehr geliebt hatte als sich ® gta

der nun wie ein Fremder vor
und von ihr fort begehrte r
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gemacht werden, iek würde mich n ock
persönlich darum verwenden."

Doktor Daller begleitete den prokessor
durch den Vorgarten aul die Ltrssse,
dann kehrte er langsam, mit einer neuen
Lorge um hokannes belastet, ins Daus
?urück.

Ks musste ja aul irgend eine Weise
weitergehen, Kallen lassen, so hur? vor
dem Ael, honnte man den Zungen nicht.
Ks war allerdings ein neues Dpker kür
Lbristine, aber wie er sie kannte, würde
sie auch noch ds?u die Krslt und den
Klauben sulbringen. W^enn prokessor
Gunner von einem Nilieu- und Lckul-
Wechsel eine gute Wendung erkoklte, so

war clitzs immerhin sin lrost und ein
Drund,! seinen Dat ?u belolgen. Vm ke-
stsn sprach er gleich heute noch mit
Lhristine, damit man gemeinsam einen
Kntsekluss lassen honnte.

Doktor Waller hatte es schwer, sich
nachher auk seine Patienten umzustellen.
8eine Ledanken sebweikten immer wie-
her ah ?u clem Lohne Hermann Kellers,
sie gingen ?u jener Unterredung ?urück,
cla Dermann Keller hei ihm gesessen und
gesagt hatte: „Ick hin einem Lespenst
hegegnet - es war ein Lrsuen, so wie es
einem ükerhommt, wenn man sieh mit-
ten aus Lekönkeit und Lieksrkeit heraus
ins Dodenlose lallen lühlt. het?t musst
hu mir hellen - Vrnold..."

Koch am seiden Kacbmittsg, gleich
nachhem er hsn letzten Patienten snt-
lassen hatte, sass er bei Lhristine in her
Ltube. Kr wog jedes seiner Worte ad, wie
her Vr?t es gewohnt ist, um Dsilung unh
lrost - unh nicht etwa Dollnungslosig-
heit unh Lcbrseken ?u dringen.

Doch Lhristine war wach unh hell-
sichtig geworhsn lür has, was ihren Lohn
detral. Lie wusste, Hass sie wie ein gs-
sekickter Lteuermsnn sein Lebvnssvkikk-
lein hurch alle Lslahren unh Klippen
dringen musste, hamit ihr wenigstens her
eine prost geschenkt wurhs: Du hast
alles getan! Was sonst als Vnklsge gegen
sie sprach, has düssts sie mit letzter
pllickterküllung, mit ihrem täglichen
Lplergang, mit ihrer Liebe, ihrer leisten
Hingabe lür hen Lohn.

„Ich sehalle auch has noch, Doktor",
sagte sie ruhig, ghsr mit leiherlüllten
Vugen. „Lie verstehen mich - Lie am
allerbesten - ich muss lür hohannes alles

tun, was ihm hellen kann. Ich muss
mich such von ihm trennen können,
wenn es ?u seinem Dssten ist."

Doktor Daller nickte: „Lud - wie
haben Lie sied hie linansiells Leite ge-
hsodt?"

„Lan? einlacd - ich brauche eben von
hem bissehen Kapital. Ks ist hie Lebens-
Versicherungssumme seines Vaters, - sie
soll im Kotksll lür hen Lohn verwsnhst
werhen, er hat has erste Vnreckt hsraul.
Dnd hsnn später - so es nötig wirh -
mag hieses Daus verkault wsràsn."

Doktor Daller wandte sich ab, um
seine Krgrillsnheit nickt ?u seigen. Ks

war still im Ammer - so still - Hass man
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hen Lchstten hss loten, Hessen Dild an
her Wand ding, über sich ?u lüblen
glaubte.

Dann erhob sich Doktor Dalier last
plötzlich: „Dringen Lie es hokannes bei,
Lis können has besser als ich, - alles
snàere überlassen Lie nur."

Kr verliess has kleine Daus an her
Döbenstrssse. Lbristine blieb im Am-
mer ?urück. Lie stauh wie verloren ha.
lrennung von hokannes ^ lrennung
?um erstenmal! Wie würde sie es ertrs-
gen - unh wie würhe her .lungs es er-
tragen?

Kin schluck?ender Lau! hgmaus ihrem
Nund, so voll Der?eleid, so voll Hammer
- sin Würgen presste ilir hie Kehle ?u.
Kur nicht weinen, nickt weinen! Dränen
machen schwach unh wiherstanhslos.
Lud sie brauchte ihre Krakt, brauchte sie

nötiger als je — lür ihn - unh auch lür
sich.

„Ks muss bald geschoben", hackte sie.

„Ick kalte hissen Zustand nickt lange
aus."

Lie rüstete das Vbendesssn. Weder
hokannes noch hskob Nüllsr sollten ikr
anmerken, Hass sis ihre sckwsr?e Ltuncle
hatte. Nit erzwungener Duke sass sie
sine Ltunds später mit den Heiden am
lisch, hokannes schien wieder einmal in
sich hineingekrochen und damit sbwe-
send und unerreichbar lür seins Dm-
gebung ?u sein, hgkob Nüller sprach
dalür um so mehr über Politik, von
8ekwar?sendern und Lerüebten - und
merkte nickt, dass ihm niemand ?ukärte.

„Ick habe noch ?u tun." Damit rückte
hokannes seinen Ltukl und verliess das
Ammer, hakob Müller set?te sich näkor
ans Dadio und wartete auk den Kack-
ricktendienst. Lhristine ging in die
Kücke.

Vls sie hakob Nüller wie gewöhnlich
um acht Dkr das Daus verlassen hörte,
ging sie ?u hokannes Hinaul. Kr sass
wieder vor einem grossen leeren Dogen
Papier, den Kopl in beide Dände ge-
stüt?t. Kr schrak Zusammen als sie ?u
ihm trat. Da tat er ihr leid, so unaus-
spreckliek leid, dass sie mit aller Lewalt
an »ick halten musste, um ihn nickt in
die Vrme ?u nehmen, ?u streicheln und
trösten wie in längst vergangener Xsit,
da er noch der kleine hokannes gewesen.

Käst leicht wurde ihr nun das, was sie
ihm ?u sagen hatte. Wenn sie ihm damit
kellen oder Krleickterung bringen konnte
so wollte sie mit den eigenen Lorgen und
Lckmer?en in Dottesnsmen lsrtig wer-
den.

„hokannes", sagte sie so ruhig als
möglich und set?te sieh ?u ihm an den
lisch, „ick weiss, was dick drückt. Ks
will in der Lobule nickt vorwärtsgehen
wie es wohl sollte, sage es deiner Clutter
nur."

hokannes verharrte in seiner Ltellung:
„Ks ginge schon, aber man kann nickt
auk allen plerden reiten."

„Wie meinst du das?"
„Kun, jeder prokessor reitet seinen

Lckimmel oder sein Lteckenp

verlangt von seinen Lokülsrn- .g!»

nun ebenlalls seinen Lckiminel ^
^

Lteekenpkerd am besten reiten. ^ ^
das, alle verlangen das, jet?t
dir vielleicht vorstellen, >vss iu

Deitkünstler wir sein müssten, u

?ukrieden?ustellen." ^iel>e°"îhokannes nahm einen
Dsnd und begann Kllipsen ^

AÎdd mekr ^ 'ßh,

Individualität. Vlies ist ,i»ä

Quantität, - individuelles Vrbei
^

Können wird verpönt. D
^

dentiere! Lie trampeln einem ^
Drust herum, xerseklagen il>i

Der?, sie stossen einem ibre Do à
Dirn, dass man elend und
von wird. Kur keine Indiviuua >

keine Individualität..." „k
Die 8pit?e des DIeistiktes

Lhristine nahm es ihm aus den j

ihre Dand ?itterte dabei. >

„Was meinst du da?u,
sprach sie mit spröder, trockener.

„wenn du das let?te Lchuljakr
vielleicht in einem Institut ver

würdest?" !zel> ^
Leine Vugen suchten misstrs"

ihrem Desiekt: „Ist das dein Krns

ter?" P-i"

„ha, Kind, mein voller Lrns^ ^
Deutschlehrer, prokessor ^^n^r

^
^5

heute bei deinem Dötti und kni >

Vorschlag gemacht. Du müsstss
sekeinlick die dritte Klasse ^

^keim wiederholen und da
Lehulwseksel würde dir das ers?

„Dnd - wohin?"
„In sin internationales lue^i^

welschen Lekwsi?. Dort könn

nachholen, was dir leklt.
hokannes erhob sieb und girT^je«^

mer sul und ab. Lbristine verlo Z

Lokritt und wartete... 'til>
het?t würde er nein sagen, v'M

lrennung von dskeim, von sein

unmöglich war. Lie körte ilru ^ ^
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Nittel her? Ick ertrage es ^!>>r

noch mekr Dpler bringst, ^
Lorgen sul dick nimmst!.. -

Lie wollte ihm natürlich jl>r

es ikm leichter ?u machen,
Pllickt, aber schwer musste es

gen lallen - schwer... x jh»
Lie sass und wartete, - '

trösten.
het?t stand er diekt vor inr

seinen Vugon krack ein sekmt

lieber Lllan?: ^
„Drossartig" sagte er, ^nte

das! Wann kann ick reisen-^ ^: aann mn .^N
Herrgott, am ^ pxop^

sckvn! ha, ja dis Ltimme des
^

spricht wahr!" ent^'^he
Lbristine schaute ihn del>
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Namentlich in Form von Herden
kann das Tier zur Mauer werden.
Dem Chauffeur sind deshalb Kühe
immer eine unliebsame Mühe.

Manche Pause ist den Schranken
welche sanken, izu verdanken.
Und das Warten ist dann Pflicht,
ob man Zeit ha» oder nicttt.

Sind die Strassenbauer schuld,
hat der Fahrer gern Geduld.
Denn er weiss:,was die erreichen
ist für ihn und seinesgleichen.BHi :

Rote Fahnel Haiti Gefahr!
alles ist zum Sprengen klar.
Ist verzogen Rduch und Schall,
gibt der Mann s'Abfahrtssignal.

Auch die Rot- und Grünlaterneh
rechnet man zum Unbequemen.
Einbahnstrasse, Federvieh
haben wenig Sympathie.

Herrlich! diesen Blick hinunter,
hinzukommen doch ist oft ein Wunder.
Denn die Kurven in den Alpen,
lassen ihre Tücken walten.

Q Doch die Schönheit ist vergänglich,
und das Schicksal ist verfänglich.
Darum dient zur Warnung dir,
ein kaputtes Auto hier.

klomentlick in ponm von KIen«ten

kann lias l'ien run ^aven wenklen.
vem Lkautfeun sin«! «ieskalb Xvke
immen eine unliebsame ^üke.

^anrke pause ist «ten Scknanken
welcke sanken, !ru ven«!anken.
Uncl «las Wanten ist <Iann pflickt,
ob man Teit bat ocien nicht.

Sin«! «iie Stnassendauen scku16,
kat «isn paknsn gönn Qsciui«!.
Venn en weiss: was «iie enneicben
ist fiin ikn unr! seinesgleieksn.
A MWDW
Kote paknel ktaiti t-esokn!
alles ist rum Spnengen Klan,
Ist venrogsn kvuck uncl Scbail,
gibt rien ^tann s'^bkakntssignal.

^uck 6ie Kot» uncl Qnvnlatsnnen
necknet man rum Unbequemen,
kinbaknstnasse, kelienviek
kaben svenig Z/mpatkie.

l-iennlick! «iiesen klick binunten,
kinrvkommen «iock ist oft ein Wvncien.
Venn clie Xvnvbn in 6sn ^lpen,
lassen lkne l'vcken walten.

H vocb «!ie Sckönkvit ist vengiinglick,
uncl clas Sckicksal ist vensSngiick.
Vanvm 6ient run Wannvng «tin,
ein kaputtes ^Uto Kien.
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